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Die Untaten [...] waren so ausgeklügelt, so böse und von


so verwüstender Wirkung, daß die menschliche Zivilisation


es nicht dulden kann, sie unbeachtet zu lassen,


sie würde sonst eine Wiederholung


solchen Unheils nicht überleben.


Robert H. Jackson


Hauptanklagevertreter bei den Nürnberger Prozessen


Eröffnungsrede




Warum, wieso, weshalb und überhaupt


9. November 2017


Man kann vom mittlerweile ehemaligen Bundeskanzler Christian Kern halten, was man mag. Aber seine Rede vor dem Plenum des Nationalrats am 9. November 2017 war gut, wichtig und richtig. Vermutlich hätten sich Zeitungen nicht weiter für diese “eh klar, das war alles so grauslich, das darf nicht wieder passieren“ - Rede interessiert, hätte es nicht ein paar Ausreißer gegeben. Ausreißer, was den Anschein des Anstandes betrifft. Die sich wohl bereits in Regierungsämtern wähnende FPÖ hatte nämlich nicht applaudiert. Und das war Schlagzeilen wert.


Auch ich habe diese Schlagzeilen gelesen, als ich am Abend des besagten 9. November meinen Laptop gemütlich am Küchentisch aufklappte. Ich konnte und wollte es nicht glauben, dass diese Leute wirklich nicht geklatscht hatten. Also habe ich mir das Video der Rede von Christian Kern angeschaut.


Als ich sie da so sitzen sah, den HC Strache, den Norbert Hofer und auch meinen Cousin Herbert, wie sie schon fast gegrinst haben, wie sich Herbert entspannt zurückgelehnt hat und HC Strache in einer pseudointellektuellen Pose den Anschein des Überdenkens zu Tage legte, da überkam mich eine Ganslhaut der allerübelsten Sorte. Jetzt wahren sie nicht einmal den Anschein des Anstands, nicht einmal mehr den Anschein.


Seit dem Wahlergebnis und der Aussicht, dass sich der junge Sebastian Kurz wohl die FPÖ in die Regierung holen wird, hatte ich mich mit dem Gedanken getragen, mich einzumischen. Weil ich doch in einer einzigartigen Position bin. Der Generalsekretär der FPÖ ist wirklich und wahrhaftig mein Cousin.


Was wäre also, wenn ich ein Brieferl an ihn schreiben würde? Nicht per Post versteht sich, sondern öffentlich auf meiner Facebookseite?


Vermutlich würden sich nicht allzu viele Menschen dafür interessieren, aber in Anlehnung an “Better to write for yourself and have no public, than to write for the public and have no self“ des englischen Autors Cyril Connolly könnte ich das doch dennoch machen.


Aber es war bisher nichts passiert, was ich gerne mit Herbert besprechen wollte. Außerdem bin ich von Grund auf eine optimistische und positive Natur. “So schlimm wird es schon nicht werden“, hatte ich mir gedacht. Die erste schwarz-blaue Allianz war zwar damals auf sehr viel Widerstand und Unmut gestoßen, aber das war wohl eher der Schock als tatsächliche grausliche Machenschaften. Auch war es die Chuzpe des Wolfgang Schüssel, der sich mit Hilfe der FPÖ aus der Position des Wahlverlierers am dritten Platz ins Bundeskanzleramt hieven ließ, die für Empörung gesorgt hatte.


Dieses unglaubliche Auftreten der FPÖ bei der Rede von Christian Kern hat mein halbwegs zuversichtliches “so schlimm wird es schon nicht werden“-Gefühl jedoch ausgelöscht. “Es wird nicht nur schlimm, es wird sogar noch schlimmer werden“ war mein neues Bauchgefühl.


Und ich war regelrecht erzürnt. So richtig zornig. Zornig wegen der unverhohlenen Zurschaustellung ihrer wahren Gesinnung. Nicht, dass mich diese Gesinnung überrascht hätte. Aber dieses Ablegen jeglicher Scham, jeglichen Anstands, jeglichen “Wir-tun-zumindest-so-als-ob“ war verantwortlich für das neue, schlechte Bauchgefühl. Sie schienen mir regelrecht entfesselt von den Bürden der Heuchelei.


Die nächsten beiden Tage habe ich mit Nachdenken und Abwägen verbracht. Ich wollte sehr gerne etwas schreiben, aber es gibt immer ein Für und ein Wider.


Gegen ein derartiges Statement sprach zum einen die wirklich und wahrhaftig existente Verwandtschaft mit dem Herbert. Tut “man“ das, darf “man“ das? Auch wenn wir uns faktisch nicht kennen, so ist er ja doch mein Cousin. Es ist eine Sache, irgendeine öffentliche Person kritisch zu hinterfragen, eine andere bei echter Verwandtschaft.


Weiters sprach dagegen, dass alles, was rechts ist, ziemlich humorbefreit ist. Was, wenn mich irgendwelche strammen Recken ausfindig machen und mir Böses antun wollen? Oder noch schlimmer, meinen Kindern? Kann und will ich das verantworten?


Betreffend der Verwandtschaft war ich zu folgendem Schluss gekommen: der Herbert selbst scheißt sich doch auch nix! Immerhin hat er so markige Sprücherln wie “Daham statt Islam“ und “Pummerin statt Muezzin“ fabriziert. Oder “Wie kann einer, der Ariel heißt, so viel Dreck am Stecken haben?“ für Jörg Haiders Aschermittwochsrede 2001 in der Jahnturnhalle in Ried im Innkreis, die auf den Präsidenten der Israelitischen Kultusgemeinde, Ariel Muzicant abzielte. Wer so etwas fabriziert, darf selbstverständlich auch wehleidig sein. Ich würde niemandem sein Recht auf Wehleidigkeit absprechen wollen. Komisch und scheinheilig wäre es aber schon.


Zum vermeintlichen Sicherheitsaspekt hatte ich folgende, letztlich simple Überlegung: wenn es schon so weit gekommen ist, dass ich mir Sorgen und Gedanken um meine eigene Sicherheit und die meiner Familie machen muss, dann muss ich es umso mehr beginnen. Denn in einer derartigen Welt will ich nicht leben müssen. Und meine Kinder sollen auch nicht in Angst groß werden müssen.


Jedenfalls waren die letzten Zweifel, ob ich denn nun wirklich etwas schreiben sollte, von dieser Welle der Anstandslosigkeit der FPÖ weggespült worden. Nachträglich frage ich mich manchmal, ob ich mein erstes Brieferl, oder überhaupt irgendein Brieferl je geschrieben hätte, wenn dieser Haufen einfach geklatscht hätte. Wahrscheinlich nicht. Oder zumindest nicht zu diesem Zeitpunkt. Die Abstinenz des Klatschens hatte zweifelsfrei einen schmetterlingshaften Effekt auf mich.


Es gibt ja eine Menge an kritischen Kommentaren, immer und überall. Egal ob von professionellen Journalisten oder engagierten Menschen in den sozialen Medien. Ich kann die meisten schon gar nicht mehr lesen. Zumindest nicht mit einem Mindestmaß an Freude. Zur reinen Informationsbeschaffung sind sie zweifelsfrei geeignet, jedoch fehlt meistens die vergnügliche Prise. Letztendlich bin ich nach dem Lesen meistens doppelt deprimiert. Wegen des Inhalts sowieso und dann noch zusätzlich wegen der tendenziell negativen Stimmung, die mitschwingt. Da vergeht mir richtig die Lust an der Information.


11. November 2017


Nachdem die zwei Tage des Abwegens und Überlegens vorbei gegangen waren, war für mich jedenfalls klar: ich will ein Brieferl schreiben, in dem ich zwar meine Kritik ordentlich anbringen kann, das aber dennoch so angenehm und witzig zu lesen ist, dass ich schon beim Schreiben meine Freude habe. Und so kam es, dass ich am 11. November 2017 mein erstes Brieferl an den Cousin Herbert auf Facebook veröffentlicht habe.


Die Reaktionen auf dieses erste Brieferl waren witzig. Die am häufigsten gestellte Frage war, ob Herbert denn wirklich mein Cousin oder das nur ein Schmäh wäre. Ich war verwundert. Immerhin heißen wir ja nicht Maier, Müller oder Huber.


Die Sache ist relativ simpel. Unsere gemeinsamen Großeltern in Kärnten konnten sich über die stattliche Anzahl von 14 Kinderlein freuen. In dieser Nachkommenschaft war ein Sohn namens Andreas dabei, der 1969 Vater von Herbert wurde. Ein weiterer Sohn namens Maximilian wurde 1970 stolzer Papa von mir. Während Andreas mit seiner Familie in Kärnten blieb, war mein Vater bereits vor meiner Geburt nach Wien gegangen, wo er Polizist wurde. Wir waren in den Ferien oft in Kärnten und haben dort meine mittlerweile verwitwete Oma besucht.


Auch kann ich mich an einige Onkel und Tanten sowie deren Kinder erinnern. Aber weil es so viele waren, blieben mir nur die besonderen Exemplare lebhaft in Erinnerung. So wie die eine unverheiratete Tante, deren schönes schwarzes Haar ich stets hingebungsvoll bewundert hatte.


Ob bei der einen oder anderen Zusammenkunft auch Cousin Herbert mit von der Partie gewesen war, weiß ich nicht mehr. Nachdem sich die Besuche in Kärnten aufgrund der Scheidung meiner Eltern erübrigt hatten, gab es nur noch telefonischen Kontakt mit der Oma in Kärnten.


Nach meiner Matura im Jahr 1988 habe ich mich zu jenen Studien an der Universität Wien entschlossen, denen man nachsagt, sie würden von Menschen aufgenommen, die eigentlich nicht wissen, was genau sie mit ihrem Leben anstellen wollen: Publizistik und Politikwissenschaft. Ich kann dieses Gerücht zumindest für mich vollinhaltlich bestätigen. Wobei ich mich bei mir selbst nie über mangelndes Interesse beschweren konnte. Es war das Gegenteil der Fall: ich war immer schon an viel zu vielen Dingen interessiert, um mich wirklich festlegen zu können.


Mein Papa hatte mich informiert, dass einer der unzähligen Cousins aus Kärnten nun nach Wien käme, um den gleichen Studien nachzugehen. Sein Name wäre Herbert und ich solle doch Ausschau nach ihm halten. Vielleicht würde er ja Hilfe benötigen in der großen, fremden Stadt.


Von da an saß ich stets mit gespitzten Ohren im Hörsaal, um einen jungen Mann mit Kärntner Dialekt auszumachen. Und tatsächlich! Irgendwann im Jahr 1989, während einer spannenden Vorlesung vom Professor Werner Pleschberger, hörte ich einen jungen Mann hinter mir kärntnerisch mit seinem Freund reden. Ich drehte mich um und fragte gerade heraus: “Bist du zufällig der Herbert Kickl? Wenn ja, dann bin ich deine Cousine Daniela, die Tochter vom Maximilian.“


Er war zwar der Herbert, aber er war nicht sonderlich an meiner Bekanntschaft interessiert. Hilfestellung in der großen Weltstadt brauchte er nicht und an sonstigen familiären Banden war er auch nicht interessiert. Also wandte ich mich nach der kurzen Feststellung von Herberts Identität wieder dem Vortrag von Professor Pleschberger zu.


Zurück in den Winter 2017. Mittlerweile haben sich ÖVP und FPÖ in innige Koalitionsverhandlungen begeben. Dass der türkise Parteichef keine weitere Koalition mit der SPÖ will, war abzusehen, hatte er sich doch erst gar nicht auf Verhandlungen mit den Roten eingelassen. Die Gedanken der FPÖ, auch Österreich die Möglichkeit zum Austritt aus der EU zu geben, haben mich am 3. Dezember 2017 zu einem weiteren Brieferl inspiriert.


Dezember 2017


Der Advent war eine aufregende Zeit. Wie alle politisch interessierten Österreicher beobachtete ich gespannt die Koalitionsverhandlungen. Explizite Harmonie sprühte einheitlich aus den türkis/schwarzen und blauen Teilnehmern. Mit der SPÖ war seitens der ÖVP erst gar nicht gesprochen worden, zumindest nicht offiziell.


Natürlich beobachtete ich Cousin Herbert besonders genau. Er war immer der Mann für‘s Grobe gewesen, stets im Hintergrund agierend, Mastermind zuerst für Jörg Haider und später für Heinz-Christian Strache. Er war zwar fleißig an den Verhandlungen beteiligt, ob er jedoch selbst seinen ihm angestammten Platz verlassen würde, war völlig unklar. Er hatte jahrzehntelang die Rolle im Hintergrund nicht nur gut, sondern augenscheinlich auch gerne ausgefüllt.


Am Freitag, 15. Dezember hatte derstandard.at die Schlagzeile “FPÖ-Ministerliste ist fix: Kickl wird Innenminister“. Dankenswerter Weise hatten sie “Herbert“ nicht dazugeschrieben und so kam es, dass ich von wohlwollenden wie fadisierten Freunden und Bekannten via Facebook augenzwinkernd beglückwünscht wurde.


18. Dezember 2017


Nachdem ich mir mit meiner Familie die Angelobungszeremonie angeschaut hatte, schrieb ich am späten Nachmittag des 18. Dezembers via Facebook ein Brieferl, in dem ich Herbert zum Innenminister gratulierte. Auf meine ganz eigene Art und Weise.


Nach dem gemeinsamen Abendessen mit der Familie stellte ich gleichermaßen erstaunt wie verzückt fest, dass sich unglaublich viele Menschen für mein Brieferl interessiert hatten. Letztlich hatte ich beinahe 1 Million Leser erreicht und knapp 19.000 Likes bekommen. Der Beitrag war fast 6.000 Mal geteilt worden.


Ein Freund schickte mir noch am gleichen Abend einen Link der kleinezeitung.at, der die Schlagzeile “Herbert Kickl bekommt eine öffentliche Standpauke seiner Cousine“ hatte.


Es sollte in den nächsten Tagen nicht der einzige derartige Artikel bleiben. In- und ausländische Zeitungen berichteten, darunter auch der oglobo.globo.com in Brasilien unter dem Titel “Prima critica ministro da extrema-direita um dia após posse na Áustria“ sowie montevideo.com.uy in Uruguay mit der Schlagzeile “Una prima del nuevo ministro del Interior austriaco le critica duramente en una carta abierta“.


Ich könnte mir gut vorstellen, dass diese Länder deshalb so interessiert waren, weil sie ihr Gfrett mit diversen Nazis hatten. Und vielleicht immer noch haben, mit deren Nachfahren. Die Begüterten unter den Nazis hatten sich nach dem zweiten Weltkrieg zwar hauptsächlich nach Argentinien abgeseilt, sich aber von dort aus weiter in ganz Südamerika ausgebreitet. Immerhin war Bertioga, Brasilien der Sterbeort von Josef Mengele.


Nun gut. Wenn sich so viele Menschen für Regierungskritik der anderen Art interessieren, dann werde ich weiterschreiben. Ich finde es ja selbst auch lustig und vor allem befreiend. Und wer weiß, vielleicht kann ich wirklich etwas dazu beitragen, dass die Welt wieder besser wird. Weil dieses bumbastische Gruselkabinett hat sich niemand verdient. Nicht einmal jene, die sie gewählt hatten.
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11. November 2017, Brieferl No.1 – Der unbekannte Virus


Lieber Cousin Herbert,


besorgt habe ich festgestellt, dass sich offenbar ein schlimmer, bisher noch unbekannter Virus bei dir und sonstigen Getreuen des Zahntechnikers breit gemacht hat. Die wunderliche Auswirkung scheint sich in eingeschlafenen Händen zu manifestieren.


Ich mag es, den feschen HC einfach “Zahntechniker“ zu nennen. Das hat so etwas Erdiges, Ehrliches, Ehrenwertes. Der perfekte Repräsentant für den kleinen Mann. Der Kern ist ja auch fesch, aber halt Akademiker. Gut, dass Bildung bei euch nicht gar so einen hohen Stellenwert hat.


Da fällt mir ein: der Zahntechniker würde sich sicher gut mit der Russlandexpertin Sarah Palin verstehen. Vielleicht können sie ja gemeinsam das Thema “Weinbau in Grönland“ erörtern.


Immerhin hatte es am 9. November zumindest der Zahntechniker geschafft, seine Hände elegant vor seinem Mund zu platzieren. Was mir die Hoffnung gibt, dass es sich bei dem Virus um eine linke Bazille und nicht um eine (r)echte Gefahr handelt. Hat er sich gar ob seiner eigenen Widerstandsfähigkeit ins Fäustchen gelacht? Wer weiß das schon …?


Ich bin mir ja sicher, dass der Zahntechniker sein Herz am rechten FlEck hat. Immerhin hat er vor der Wahl in einem Interview gesagt, dass er nichts mehr verabscheut, als belogen zu wurden. Das gefällt mir gut. Auch, dass er selbst seine ehrliche Art als Hauptcharakterzug sieht. Das alles konnte auf derstandard.at unter dem Titel “Strache möchte einmal am Land leben und bewundert Robin Hood“ nachlesen.


So soll es sein. Gerade in der Politik, die ja manchmal in dem Ruf steht, dass die Wahrheit zu Kurz kommt. Aber mit euch sind wir auf der sicheren Seite. Die Idee, die Bürde der Pflichtmitgliedschaft in den Kammern endlich von den Schultern von uns Kleinen zu nehmen, ist schlichtweg genial.


Den Erfolg von freiwilligen Versicherungen und Mitgliedschaften kennen wir ja alle dank des fantastischen Gesundheits- und Sozialsystems der USA. Siehst du, noch ein Thema für den Zahntechniker und die Palin. Außerdem wäre das doch auch noch eine Idee, oder? Die Zwangsmitgliedschaft bei den Krankenkassen abschaffen! Ist ja wahr, diese ewige Bevormundung muss endlich ein Ende haben!


Die Gesamtbelastung auf Löhne und Gehälter solltet ihr freilich gleich lassen. Außerdem die Mindestsicherung flächendeckend kürzen und sonstige unnötige Sozialausgaben streichen. Das ganze schöne Geld könnt ihr ja dann dafür verwenden, um beispielsweise den Spitzensteuersatz zu senken. Oder um die Einführung der Erbschaftssteuer zu verhindern. Oder um die wettertechnisch so gemütlichen Steueroasen aufrecht erhalten zu können. Damit die armen Reichen und Bestverdiener auch ein wenig entlastet werden. Wenn wir Kleinen von den Mitgliedschaften und Bürden von Sozialalmosen befreit werden, dann ist das nur fair und gerecht.


Ich hoffe, es geht euch allen bald besser. Und ihr könnt euch wieder mit voller Kraft der Unterstützung des kleinen Mannes widmen.


Liebe Grüße,


Cousine Daniela
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3. Dezember 2017, Brieferl No.2 – Der Öxit in Reichweite


Lieber Cousin Herbert,


ich könnte wieder einmal nicht stolzer sein, auf dich und den Zahntechniker. Endlich will uns jemand die Möglichkeit anbieten, aus der depperten EU auszutreten. Hat uns ja bisher nix als Scherereien eingebracht, der ganze Müll. Wie könnten wir nicht heute dastehen, wenn wir uns damals nicht hätten einlullen lassen.


Ich meine, Dinge wie Niederlassungs- und Reisefreiheit, gemeinsamer Binnenmarkt oder gar die Grundrechte, wer braucht das schon?


Gut, dass wir euch haben. Ihr bringt uns schon auf den rechten Weg. Glücklicherweise habt ihr ja genug Ideen, wie man Geld einsparen kann, um eine entsprechende Kampagne zu finanzieren.


Die Volksabstimmung selbst kostet ja auch ein bissl was. Ich bin mir sicher, dass die Kürzungen bei der Mindestsicherung und vor allem die Zusammenlegung der Krankenkassen genug einbringen werden, um auch den letzten zitternden morschen Knochen von der Sinnlosigkeit der EU zu überzeugen. Hoch die Fahne, denn heute gehört uns Österreich!


Ihr könnt ja dann auch die Grenzen dicht machen - so richtig dicht meine ich. Am besten gar keinen mehr rein lassen! Und raus natürlich auch nicht! Nicht dass sich die Reichen alle vertschüssen, weil es sich anderswo steuerschonender leben lässt.


Ich kann nur hoffen, dass Eure Freundschaften mit Marie, Viktor und Geert nicht allzu sehr leiden werden, wenn das mit Europa nix mehr ist. Na ja, ihr seid ja gesellige Leute und findet sicher neue Freunde. Die Krim soll ja auch sehr schön sein. Und der Sekt von dort erst recht.


Weiter so, lieber Herbert. Danke für eure Visionen!


Liebe Grüße,


Cousine Daniela
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5. Dezember 2017, Brieferl No.3 – Die Ehe und noch dazu für alle


Lieber Cousin Herbert,


eigentlich wollte ich ja gar nicht so schnell wieder schreiben. Aber du hattest heute so einen anstrengenden und aufregenden Tag, da muss ich dir schon beistehen.


Diese Ludern von der ÖVP aber auch. Ja genau, die sind schuld, dass die ganzen Schwulen und sogar die Lesben jetzt heiraten dürfen. Was haben die Schwarzen auch für die eingetragene Partnerschaft gestimmt - damals 2009?


Und warum ist dir und dem Zahntechniker das nicht schon damals aufgefallen? Aber wahrscheinlich hast du es einfach vergessen. Verständlich, ihr habt ja alle viel zu tun.


Du hast ja so recht - Ungleiches wird nun gleich behandelt. Ich bin mir ja nicht ganz sicher, deshalb frage ich nach.


Wenn auch du die “Ehe für alle“ nicht so magst, soll dann die Ehe für verschiedene Geschlechter verboten werden? Weil da sind die Leute ja nicht so gleich wie bei den Homosexuellen. Das wäre echt mal eine Innovation!
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